Redakteur Reymann. 


Maritta. 
(Fortſetzung.) 


Beifall rufend ſtimmten eine große Anzahl der Bo⸗ 
jaren in des Sprechers Anſicht ein, und Michael ſchien 
gleichgiltig dieſe Außerung zu überhören, und begann 
nun, das Vortheilbafte eines Bündniſſes mit Achmet J. 
in den lockendſten Bildern zu ſchildern. 


Und was verſpricht uns der Türke? fragte ein ält⸗ 


licher Bojar mit bedächtigem Tone. 


Der Sultan verſpricht uns freien Handel mit den 
ſämmtlichen Provinzen feines Reichs, geſtattet uns eine 
dem Lande angemeſſene Armee auf feine Koften zu hal— 
ten, und wird, wenn wir uns unbedingt unterwerfen, 
uns kräftig gegen jeden Angriff unſerer Feinde ſchützen. 


Unbedingt ?! fragte der Bojar mit dem Kopfe ſchüt⸗ 
telnd. Unbedingt, dies dürfen wir auf keinen Fat eins 
gehen; indeß, da man uns auf der einen Seile hän⸗ 
gen, auf der andern ſpießen will, fo halte ich's für's 
Beſte, wir bleiben neutral; und zieht das Kriegswet⸗ 
ter über die Wallachei, ſo ſollen zum wenigſtens unſere 
Lehnsmänner und Knechte uns vertheidigen, und nicht 
unſere Gegner. 85 


Schickt dem Kaiſer unſere Meinung, 


; „ daß wir ge⸗ 
treue Unterthanen bleiben werden, rief 


ein reich in 


Dritter J 


Gold und Edelſteinen ſchimmernder Bojar, aber mit 
den 20000 Mann müßte es vor der Hand ſein Bes 
wenden haben. a Be: 

Thöricht genug wäre, fügte Brankowan ernft hinzu, 
der uns zur Vertheidigung dienenden Schaaren zu ent 
ledigen, und fo das Schwert aus der Hand zu geben. 


Ja wohl ja wohl! riefen wild mehrere der Jünge— 
ren, unter ſolchen Bedingungen weder türkiſch noch 
öſterreichiſch! — 

Weder türkiſch noch öͤſterreichiſch tobten die leicht 
reizbaren Bojaren, und erhoben ſich mit wildem Getdle, 
um den Saal zu verlaſſen: Und welchen Beſcheid ſoll 
ich dem Kaiſer, meinem Herrn überſenden? 8 


Ihm ſo wie dem Sultan erklärt, daß wir uns dar⸗ 
auf beſchränken wollen, für unſere eigne Haut zu käm⸗ 
pfen, riefen die Bojaren, und ſtürmten tobend und flu⸗ 
chend aus dem Saal. 

Lange blieb der Hospodar allein in dem großen 
Saale, und ſah mit 151 or Bo la 
ohe Bogenfenſter auf die davon un 
Ri der 175 5 ſerſelben in den anſtoßenden Straßen 
verſchwunden, ſchritt auch er dem Ausgange zu, als 
plötzlich Gorgo herein ſchlüpfte, und ſich dem Gebieter 
näherte, der freudig überraſcht ihm entgegen kam. 

Du kommſt zur rechten Stunde ſprach mit gedampf⸗ 
ter Stimme der Fürſt, und nahm mit ängſtlicher Haft 


‚star 


unterdrücktem Grimm ſtand der 
einer Fenſtervertiefung, 


Neannd 
BAND 
& 


den Diener mit in den Saal zurück. Was läßt mir 


der Paſcha ſagen? fragte er, mit faſt zitternden Stimme 


den Boten, der ohne beſonderer Gemüͤthsbewegung ſich 
in einer ruhenden Stellung niederließ. ER 


Nichts mehr und nichts weniger, als er früher Euch 
Er wird mit 50000 


verheißen, entgegnete Gorgo. 
Mann der beſten Truppen ſogleich in das Fürſtenthum 
rücken, ſobald Ihr Euch für den Sultan erklärt, wird 
mit Euch vereint die Oeſterreſcher zurück ſchlagen; waͤh⸗ 
rend der Paſcha von Widdin in Siebenbürgen einrückt, 
und wenn der Sieg gelungen, ſollt Ihr an Macht und 
Rang ihm gleich geſtellt werden, ſo wie es Achmet ver⸗ 
ſprochen. & 


Und wenn wir uns ihm nicht unterwerfen? fragte 
mit faft ängſtlichem Beben der Hospodar. 

Dann wird er ebenfalls kommen, entgegnete ruhig 
Gorgo, und Euch überzeugen, daß es mit dem Sultan 
beſſer Leben iſt, als gegen ihn. 

Der Hospodar ſchwieg nachdenkend, während Gorgo 
ihn aufmerkſam beobachtete. 15 

Und was ſind die Bojaren entſchloſſen zu thun? 


fragte der Diener laurend. 
Sie wollen weder für den einen noch den andern“ 


kämpfen, ſprach gepreßt der Hospodar. Aber, fuhr er 
zuverſichtlich fort, kommt es zum eutſcheidenden Schlag, 
ſo hoffe ich, ſie leichter fur den Sultan, als für den 
Kaiſer zu gewinnen. 


Unter ſolchen Umſtänden, fragte Gorgo anſcheinend 
gleichgiltig weiter, habt Ihr gewiß noch keinen Ent⸗ 
ſchluß faſſen können. f 
Mein Entſchluß, entgegnete Michael mit erzwunge⸗ 
ner Ruhe, ſteht längſt ſchon feſt. — 

Und gilt? unterbrach ihn geſpannt Gorgo. — 


Dem Sultan, rief gleichſam plötzlich ſich ermannend 
der Hospodar, und verließ mit Gorgo den Saal. 


Hell glänzten die prachtvoll erleuchteten Fenſter des 
Hospodarenpallaſtes in die dunkle Herbſtnacht hinaus, 
und luſtig ſchmetterten die Trompeten beim prangenden 
Feſte, welches Fürſt Michael der Ankunft des öfter: 
reichiſchen Greſaudten, Grafen Palſfy, zu Ehren gab. — 
Mit einem verbindlichen Lächeln ging der Hospodar, 
nachdem die Tafel geendet, mit dem Grafen, einem 
ſtattlichen Mann, in deſſen ſcharfgezeichnetem ſtolzen 
Angeſicht ſich die ihm ſo ehrenvolle Aufnahme als eine 
Huldigung 1 0 die er Suter u 155 e 

ad die ihm gebuͤhre, — Fin 
aD. nc junge Großbojar in 
und ſeine Blicke trafen bald 
zurnend auf den Fürſten, bald wehmüthig auf Cushro⸗ 
finen, die prachtvoll geſchmückt durch ihre Schönheit 
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hatte den jungen feurigen 
bedenkliche i 


eg 
ATA 


52s 
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u 
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alles um ſich her überſtrahlte. — Nur zu wahr erſchien 
ihm jetzt alles, Euphroſine befürchtet. — Kaum 
war nach der letzten Bojarenverſammlung ein Tag ver⸗ 
floffen, als Brankowan on Neuem ſich an den Fürſten 
gewandt, und ihn beſtürmte, Euphroſines Hand ihm 
nicht länger zu entziehen. Aber der ſchlaue Grieche 
ann von Neuem auf die 
? ge der Dinge verwieſen, und ihm zuletzt 
deutlicher als je erklärt, daß, eh' nicht alles ſich ſicherer 
und friedlicher geſtaltet, er ein Bündniß des Bojaren 
mit feiner Tochter nicht zu denken ſei. — Gfühend 
voll Haß und Wuth hatte Brankowan den Pallaſt des 
Fürſten verlaſſen, der nach wie vor, ihn mit derſelben 
Auszeichnung behandelte, als bisher, und nur Euphroſi⸗ 
nen zu ſehen, fie noch einmal zu ſprechen, ehe das Un⸗ 
gewitter deß Krieges ihn von ihr trennte, hatte ihn be⸗ 
wogen, der Einladung des Hospodars Folge zu leiſten, 
und zum heutigen Feſte zu erſcheinen. — Aber Euphro⸗ 
ſine ſchien heute ſeltſamer als je in ihrem Benehmen. 
Nur flüchtig ruhte ihr Blick verſtohlen auf dem Gelieb— 
ten, aber als ob ſie ſich fürchtete, beobachtet zu wer⸗ 
den, wandte fle ſich weg, ſobald ihr Vater ſich ihr naͤh⸗ 
erte. Der Tanz begann, und an des Grafen Arm 
ſchwebte Euphroſine durch den Saal, während der Tief⸗ 
etäuſchte mit dem geſchärften Blicke der Eiferſucht je— 
er ihrer Bewegungen folgte. Vergebens drängte er 
ſich, als der Tanz geendet, in ihre Naͤhe, um nur ein 
Wort, einen Blick von der Geliebten zu erhalten; Eu⸗ 
phroſine war im beftändigen Geſpraͤch mit dem Grafen, 
der mit einem wärmern Antheil ſich mit der in kind⸗ 
licher Anmuth und ſtrahlender Schönheit blühenden 
Euphroſine unterhielt. Mit ſtillem Wohlgefallen ſah 
der Hospodar auf das inniger werdende Intereſſe, wel⸗ 
ches Graf Palffy gegen die Prinzeß verrieth; da traf 
zufällig ſein Blick auf Brankowan, der, zu wenig einer 
Verſtellung faͤhig, durch ſein ganzes Benehmen die Hef⸗ 
tigkeit ausdrückte, die in ſeinem Innern wogte. Er⸗ 
ſchrocken wendete ſich der Hospodar von dem jungen 
Manne ab, der, ſeiner nicht mehr mächtig, ohne ihm 
und Euphroſinen Lebewohl zu ſagen, dem eintretenden 
Bogislaw den Säbel eutriß, und heftig hinaus ſtürmte. 
Befremdet ſah Graf Palffy, erbleichend Euphroſine dem 
Bojaren nach, während mit einem bittern Lächeln mühe 
ſam errungener Faſſung der Hospodar ſich an den Gras 
fein wandte. 

Ihr ſeid befremdet, edler Herr; ob ſolchem ungezie⸗ 
menden Benehmen, hob der Fürft an; allein mich — 
es nicht mehr Wunder; ſelbſt in meinem Pallaſte vers 


ſchont mich der Trotz und die Rohheit der Uibermüthi⸗ 
gen nicht. a N 


Und wer war der Freche? fragte Graf Palffy in 
empfindlichem Tone. 1 3 . 3 


Sedar Brankowan; einer der reichſten und mächtig. 
ſten Bojaren, antwortete ftechend der Hospodar; wahr⸗ 


179 


ſcheinlich aufgebracht, daß ich es bis jetzt verſaͤumt hat⸗ 


te, ihn Euch vorzuſtellen. 


Hm! fonderbar, ſprach ſinnend Palffy. Sollte ich 
e ſeiner Erbitterung — e ſehr bedeutende 
endete ſich ernſt an Euphroſine, die mit „ , 

u ra 1 Zuweilen bezahlte die Brodherrſchaſt dieſes Schutz⸗ 
geld, wenn ſie brauchbares Geſinde haben wollte, und 


fort, und 
Zittern die Wendung des Geſpräches verfolgte. 


Gewiß ich war die unſchuldige Urſache feines Zorns, 
Graf, indem ihm 


wiederholte mit kalter Höflichkeit der 
die Todtenbläſſe, welche der Prinzeſſin Antlitz bedeckte, 
die ſchönſte Ueberzeugung zu geben fehlen. 

Verzeiht, Herr Graf, erwiederte der Hospodar, in⸗ 
dem 2 20% fürchterlichen Blick auf feine Tochter ſchoß. 
Wie könnte ein mir fo werther edler Gaſt, als Ihr, 
die Veranlaſſung des Ausbruchs der Roheit jenes Bor 
jaren ſein. Der Grund dazu bin ich wohl eher, indem 
ich mit väterlichem Wohlwollen des jungen Mannes 
mich ſtets angenommen, und 0 ſſſen 
ren, welche Ehrfurcht er ſeinem Fürſten ſchuldig iſt. 


Und Ihr vertheidigt keine meiner Vermuthungen / 


wendete ſich faſt hoͤniſch der Graf an die Prinzeß, wel? 
che, von ſchmerzlichen Gefühlen durchzuckt, einer Ohn⸗ 
macht nahe war. 


Wie kann ich vertheidigen, was ich nicht kenne, ſprach 
kaum hörbar Euphroſine, und ſchwankte, mit Mühe ſich 
aufrechthaltend, in den Kreis ihrer Frauen. 

Betroffen ſchwieg der Graf, und nur der Verſtel⸗ 
lungskunſt des Fürſten gelang es, zu verhindern, daß 
diefer, Auftritt nicht auf eine auffallende Weiſe das 
kaum begonnene Feſt ſtöoͤrte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Gegenwart. 
(Fortſetzung.) 


Nach einem ſchwer durchkämpften Hofedienſt⸗Jahre 
hatte der Dienſtbote doch wohl die unumſchränkte Frei⸗ 
heit, ſich einen Dienſt zu ſuchen, wo er ihm beliebte / 
und wo es das gewöhnliche volle Lohn erhielt; da hätte 
man glauben ſollen, er wäre nun geborgen geweſen, 
wird heute jedes Geſinde fragen. Mit nichten. Die⸗ 
jenigen, welche unter einer gewinnſuͤchtigen Herrſchaft 
ſtanden, hatten mit neuen Hinderniſſen zu kämpfen, denn 
fie genoſſen nicht die freie Wahl, da zu dienen wo ſie 
wollten, ſondern jene vermietheten fie oft an Perſonen 
anßerhalb des Dominial # Bereichs, wenn fie auch 9 
im heimathlichen Bezirk gedient hätten. Es mußte nun 
jeder Knecht 1 Rthlr., jede Magd 20 Sgr. ſogenann⸗ 


N 


und ihn fo habe vergeſſen leh⸗ 


tes Schutzgeld bezahlen. Da nun der Erſtere hoͤchſtens 
24 Rthlr., Letztere aber, wenn das Gluck fie begün 
ſtigte, 40 Rihlr. Lohn erhielt, ſo war das gewiß eine 


Abgabe. * 1 


das war für ſie eine nicht unbeträchtliche Ausgabe. 


Der Dieſtbote koſtet durch ein Jahr ohnehin ſehr' viel, 
da es 365 Tage zählt, und der Mahlzeiten noch meh? 


rere ſind. Wenn ſie nun 10 und mehr Dienſtboten 
brauchte, ſo war dieſes Schutzgeld gewiß eine bedeutende 
Laſt, der fie ſich nolens volens unterziehen mußte. Doch 
es gab auch damals wahrhaft edle und großmüthige 
Herrſchaften, welche den Adel ihrer Seele dadurch be- 
kundeten, daß ſie nach dem Beiſpiele ihrer Ahnen dieſe 
geſetzliche Abgabe zu kleinlich fanden, Mitleiden mit if 
ren armen Unterthanen hatten, und auf das Schutzgeld 
verzichteten. Doch nicht alle folgten dieſem edlen Cha⸗ 
rakterzuge, ſondern beharrten auf der Fortzahlung der 
einmal eingeführten Abgabe. 


Wie mancher hoffnungsvolle Juͤngling hätte gern ein 
Handwerk, wie manches Mädchen Kochen, Nähen, 


| Stricken, Putzmachen u. d. g. erlernt. Allein dieſes 


lobenswerthe Beſtreben, ſich über den Geſindeſtand hin⸗ 
aus erheben zu wollen, wurde in den meiſten Fällen 
entweder ganz vereitelt, oder es wurden für dieſe Er⸗ 
laubniß ſo viel Hofedienſte verlangt, daß die Luſt, "ek 
was Anderes zu lernen, von vorneherein vergehen mußte, 
weil das läſtige Schutzgeld bald in Erinnerung gebracht 
wurde. Hier mußte der leiſeſte Wunſch des Herzens 
gewaltſam unterdrückt werden, weil die armen Eltern 
den Anforderungen der Herrſchaften nicht genügen konn⸗ 
ten. Wie mancher talentvolle Jüngling würde als Hand⸗ 
werker, wie manches kluge Dienſtmädchen in einer an⸗ 
dern Lage gluͤcklicher geweſen ſeyn und der Menſchheit 
mehr genützt haben, wenn es der innern Stimme hätte 
folgen dürfen, — i a 
Aber auch bei Verheirathungen der jungen Leute auf 
dem Lande bewieſen ſich die Herrſchaften nicht als de⸗ 
ren wahre Vormünder und Verſorger, ſondern ſtellten 
nach ihrem Eigenwillen ſo manches liebloſe Hinderniß 
in den Weg, und löſten ſchouungslos jo manchen glück⸗ 
lichen Herzensbund. — Heirathen will, ſobald als nur 


möglich, nicht nur jeder junge Menſch und das 48jah⸗ 


rige Mädchen, ſondern es wünſchen dieſes auch ſehr Ti Ba) leere Rad. 

oft die Eltern, ihre Kinder verheirathet, oder nach dem Ich kenne Leute, die ſich nicht enieren 3 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, verſorgt zu ſehen. Zu⸗ e 11 5 jeder Geſellſchaft kek 13 Ai führe 2 

weilen iſt eine frühe Heirath ein wahres Gluck, oft Obgleich ‘fie wenig können wenig — = 

aber auch der unglückliche Stoff alles erdenklichen Elends dec ws in Leben fo, 2 das ſcchlechrſte Rad aim 
und des bitterſten Nothſtandes. Wäre es im erſten Wagen knarrt am meifen. 
Falle nicht offenherzig zu wünſchen geweſen; wenn die er 
Herrſchaft das Glück von zwei ſich liebenden Perſonen 
nach allen ihr zu Gebote ſtehenden Kräften befördert 
und nicht alle erſinnlichen Schwierigkeiten in den Weg 
geſtellt hätte? — So manches in günſtiger Ausficht 
ſtehende Glück eines ſich liebenden Paares wurde muth⸗ 
willig geſtört, weil die Gutsherrſchaft entweder eigen— 
nützige Abſichten hatte, oder es aus unbegreiflicher Lau— 
ne zu verhindern ſuchte. Der Bräutigam oder die Braut 
waren vielleicht gute und anſtellige Menſchen oder fleiſ— 
ſige Arbeiter, die man nicht leicht verlieren wollte, eins 
oder das andere hatte vielleicht früher etwas verſehen, 
ohne ſich auf direktem Wege an ihnen rächen zu kön⸗ 
nen, oder man hoffte das gute und etwa bemittelte 
Mädchen an einen andern Mann zu bringen, den man 
bevorzugte, oder es galt vice versa dem Bräutigam, 
dann wurde von der Herrſchaft alles mögliche hervor: 
geſucht, daß nur aus der intendirten Verbindung nichts 
wurde. 


Wenn nun auch Seitens der Herrſchaft einer ſolchen 
Heirath grade keine vorſetzlichen Hemmniße aufgeſtellt 
wurden, fo fand das Erſchweren derſelben auf eine a: 
dere, ſich auf Obſervanz fußende Art ſtatt. Wenn brau— 
chen junge Leute wohl am nothwendigſten Geld? — 
Wenn ſie ſich ſelbſtſtäͤndig machen oder heirathen wollen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aphori s men. 


Viele Menſchen halten ihre Meinung blos deswegen 
für die Wahre, weil ſie die ihrige iſt. — 


Es giebt viele Menſchen, die durchaus keinen Wi⸗ 
derſpruch ertragen können, und doch geben fie zu, daß 
eine Meinungs⸗Einförmigkeit nicht wünſchenswerth ſei. 


Die Vornehmen ſind doch eine ganz eigne Race. — 

Die guten Eigenſchaften, welche andere Leute beſitzen, 
ſcheinen bei ihnen nur in Anfängen vorhanden zu ſein, 

zarte Keimblaͤtter, überwuchert vom Unkraute der Selbſt⸗ 

ſucht und des Hochmuths. — 


Was wir Nachgiebigkeit nennen, iſt oft nur Feigheit. 


— — 


Charade. 


Lieblich zwitſchern Zwei und Drei 
auf den Bäumen frank und frei, 
bis vor ihnen Eins ſich zeigt. 
Dann wird plötzlich etwas draus, 
das ſich mühſam baut ſein Haus 
in der Erde, eng und klein, 
doch im fleißigen Verein; 8 
das umher ſich fleißig treibt, | 
und für uns ein Muſter bleibt. 


Streichhölzer. 


Der reiche Bürgermeiſter. 


Köunte Tappert richtig ſchreiben, 
Hätt' er nie ſich Geld errafft; 
Statt bei „Bürgerſchaft“ zu bleiben, 
Schrieb er immer „Bürger ſchafft!“ 


Auflöſung der Charade in Nummer AA, 
Nacht ſ chatten. 


1 
1 


| Hierzu eine Beilage. 


